Zur Durchführung der PISA-Studie in Südtirol

Die internationale und die nationale Organisation der PISA-Studie

Die PISA-Studie ist von der OECD in Auftrag gegeben worden und wird von einem Konsortium von Forschungseinrichtungen aus den USA, Australien, den Niederlanden und Japan durchgeführt. Damit haben viele der weltweit führenden Experten der empirischen Bildungsforschung an der Entwicklung des Konzeptes der Studie mitgewirkt. Für PISA sind unter Berücksichtigung des heutigen Forschungsstandes und eines angemessenen Verhältnisses von Aufwand und Ertrag die bestmöglichsten Untersuchungsmethoden ausgewählt worden.

Jeder Staat hat die Aufgabe ein nationales PISA-Zentrum zu errichten, das die organisatorischen Aufgaben in Zusammenhang mit der Studie erledigt und auf der Grundlage der internationalen Auswertung der Daten die nationalen Berichte verfasst und weitere vertiefende Analysen durchführt. PISA-Zentren sind in der Regel Forschungsstellen (z.B. das Österreichische Projektzentrum für vergleichende Bildungsforschung an der Universität Salzburg und das INVaLSI in Frascati). 

Die Organisation der PISA-Studie in Südtirol

Für PISA 2006 haben verschiedene Staaten – unter anderem auch Italien – einzelne Länder, Regionen und Provinzen die Möglichkeit eingeräumt, sich mit eigenen vollwertigen Stichproben zu beteiligen. In diesem Zusammenhang ist PISA im Jahr 2006, wie schon im Jahr 2003, auch in Südtirol durchgeführt worden.

Die Verantwortung für die gesamte Durchführung der PISA-Studie in Südtirol hatte das nationale PISA-Zentrum in Frascati, welches jeden Schritt mit dem internationalen Konsortium abgestimmt hat. Da Südtirol aufgrund der verschiedenen Sprachgruppen, dem Vorhandensein einer bedeutenden Berufsbildung und einer bestimmten Autonomie im Bildungsbereich (z.B. Lehrpläne) gegenüber Italien und auch gegenüber anderen europäischen Ländern Besonderheiten aufwies, war es notwendig, in Südtirol eine Arbeitsgruppe von Experten einzurichten, die die Durchführung vor Ort unterstützte und dem nationalen PISA-Zentrum und dem internationalen Konsortium die notwendigen Informationen über das Schulsystem in Südtirol weitergab.

Um dies zu gewährleisten, arbeiteten das deutsche Schulamt, das italienische Schulamt, das ladinische Schulamt, die Abteilung für deutsche und ladinische Berufsbildung, die land- haus- und forstwirtschaftliche Berufsbildung sowie das deutsche, ladinische und italienische Pädagogische Institut, die drei Landesbeiräte für Evaluation und die drei Evaluationsstellen zusammen. 
Im Auftrag der Südtiroler Landesregierung übernahm das deutsche Pädagogische Institut die Gesamtkoordination und schloss mit dem italienischen PISA-Zentrum am INVaLSI in Frascati einen Vertrag ab. Die Durchführung der Untersuchung in Südtirol koordinierte der Direktor des deutschen Pädagogischen Instituts, Dr. Rudolf Meraner, unterstützt von Insp. Dott. Paolo Lorenzi (italienisches Schulamt), Dr. Franz Hilpold (deutsche Evaluationsstelle), Dott. Francesco Magno (italienische Evaluationsstelle) und von Dr. Helga Huber (Berufsbildung).

Von Südtirol aus wurden Kontakte mit dem österreichischen PISA-Zentrum aufgenommen, das die österreichischen Testhefte, Fragebögen und das Handbuch für die Testadministratoren zur Verfügung stellte und die Ausbildung der deutschsprachigen Testadministratoren übernahm.
Die Kosten

Die gesamten Kosten für die Beteiligung Südtirols an PISA 2006 musste das Land Südtirol tragen. Die Abrechnung erfolgte über den Haushalt des deutschen Pädagogischen Instituts, wobei die Abteilungen für die Berufsbildung und das italienische Pädagogische Institut jeweils einen der jeweiligen Schüleranzahl entsprechenden Beitrag leisteten.
Stichprobe wie für einen Staat

Durch die oben beschriebene Vorgangsweise war es möglich, dass sich Südtirol in einem Umfang wie ein selbständiger Staat an PISA beteiligte.
Damit sind die Ergebnisse Südtirols durchaus vergleichbar mit den Ergebnissen anderer Länder. Aus diesem Grund hat die OECD die Ergebnisse im Anhang C des internationalen Handbuchs veröffentlicht.

Die Population

Wie in allen an der PISA-Studie beteiligten Staaten und Länder umfasste die Zielpopulation die Schülerinnen und Schüler, die zum Zeitpunkt des Tests im Alter von 15 Jahren und 3 Monaten bis zu 16 Jahren und 2 Monaten waren. In Südtirol waren dies, wie in vielen Ländern, die im Jahre 1990 geborenen Jugendlichen.

Wegen der Tatsache, dass es in Südtirol eine bedeutende Berufsbildung gibt, in der auch die Bildungspflicht absolviert werden kann, hat sich die AG PISA mit dem INValSI und dem Unterrichtsministerium darauf geeinigt, alle Berufsschüler/-innen zur Zielpopulation zu rechnen. Außerdem war es ein Anliegen soviele Jugendliche als möglich einzubeziehen. Damit waren im Unterschied zu PISA 2003 in Südtirol auch die ladinische Schule, die italienische Berufsbildung und die Lehrlinge der deutschen und ladinischen Berufsbildung beteiligt.
Zusätzlich gelang es, mit dem INValSI und den internationalen Konsortien zu vereinbaren, dass in Südtirol nicht eine Stichprobe der Schule gezogen wurde, sondern dass alle Schulen in die Stichprobe fielen, so dass die vielfältige Realität – Stadt / Land, 3 Sprachgruppen, Schule / Berufsbildung usw. gut abgebildet werden konnte.
Um die Vergleichbarkeit hoch zu halten, wurden strenge Kriterien angewandt, die den Ausschluss von Schulen und von Schülern und Schülerinnen regeln. Gleichzeitig wurde eine Mindest-Rücklaufquote festgelegt. In Südtirol sind die Kriterien ohne Probleme eingehalten worden.

Die Ziehung der Stichprobe

Die Stichprobenziehung für Südtirol erfolgte nach dem Konzept der zweistufigen geschichteten Stichprobe durch das Westat in Houston (USA). 
In Übereinstimmung mit der Vorgangsweise in Italien wurden in Südtirol Schulen, die in einer Direktion unterschiedliche Oberschultypen (z.B. Realgymnasium und Handelsoberschule) umfassten, als getrennte Schulen betrachtet.

Im Dezember 2005 mussten die ausgelosten Schulen eine Liste aller Schüler und Schülerinnen, die im Jahr 1990 geboren wurden, erstellen und an das nationale PISA-Zentrum am INVaLSI schicken, welches die Schülerlisten an das Westat weiterleitete. Dort wurden die Schüler und Schülerinnen ausgelost. In Schulen mit mehr als 35 Schülern und Schülerinnen des Jahrgangs 1990 wurden 35 Jugendliche ausgelost, in Schulen mit weniger als 35 Schülern und Schülerinnen wurden alle Jugendlichen in die Stichprobe einbezogen.

Testhefte und Fragebögen

Für die deutsche Schule in Südtirol wurden auf Anregung der Südtiroler Arbeitsgruppe und mit Zustimmung der nationalen Projektleitung und des internationalen Konsortiums uneingeschränkt und ohne jede Abänderung die österreichischen Testhefte verwendet. Diese unterschieden sich von den in Deutschland verwendeten Testheften nur in einigen wenigen Wörtern und wurden auch in der deutschsprachigen Gemeinschaft in Belgien verwendet. In der italienischen Schule in Südtirol wurden die italienischen Testhefte verwendet. Die Südtiroler Projektleitung hatte also mit den Testaufgaben keinerlei Kontakt und kennt auch heute nur die vom internationalen Konsortium freigegebenen und veröffentlichten Testaufgaben.

Die Fragebögen für die Schüler und Schülerinnen, für die Eltern und für die Schulleitung, mussten der Südtiroler Situation angepasst werden, da die Südtiroler Projektleitung mit Zustimmung der nationalen Projektleitung und des internationalen Konsortiums beschloss, den Schülerinnen und Schülern und den Schulleitern und Schulleiterinnen der deutschen Schule deutschsprachige Fragebögen zur Verfügung zu stellen.

Die Fragebögen sind in inhaltlicher Hinsicht mit Ausnahme einer Frage über den Sprachgebrauch und mit dem Einfügen der Berufsbildung in allen Fragen, welche die Schularten betreffen, identisch mit den italienischen Fragebögen und stimmen überall dort, wo es möglich war, in der sprachlichen Formulierung mit den in Österreich verwendeten Fragebögen überein. Übersetzungen waren aber überall dort notwendig, wo es Unterschiede zwischen dem italienischen und dem österreichischen Schulsystem gab. Die Anpassungen wurden von Rudolf Meraner (Pädagogisches Institut), Franz Hilpold (Evaluationsstelle) und Helga Huber (deutsche und ladinische Berufsbildung) vorgenommen. Dabei wurde auch auf die originalen englischsprachigen Fragebögen zurückgegriffen.

Alle Anpassungen mussten genau dokumentiert und begründet werden und über das nationale PISA-Zentrum in Frascati an das internationale Konsortium geschickt werden. Erst nach einer Reihe von Kontrollen – auch mit Nachfragen von Seiten der internationalen Experten – wurden die Anpassungen gutgeheißen.

Auch das Handbuch für die Testadministratoren musste vom Italienischen ins Deutsche übersetzt werden, wobei wiederum überall dort, wo es möglich war, die sprachliche Formulierung aus dem österreichischen Handbuch für die Testadministratoren übernommen wurde.

Die Schulung der Testadministratoren

Für die Durchführung der Untersuchung an den einzelnen Schulen sind die Schulkoordinatoren, die die Aufgabe der Testadministratoren übernehmen, zuständig.

Die Schulung der Testadministratoren für die italienische Schule erfolgte am 06. Februar 2006 in Bozen durch Frau Maria Alessandra Scalise vom italienischen PISA-Zentrum am INVaLSI in Frascati. An ihr nahmen an die 50 Personen teil.

Die Schulung der Testadministratorinnen und Testadministratoren für die deutsche und ladinische Schule erfolgte am 07., 08. und 09. Februar 2006 in Bozen, Bruneck und Algund durch Frau Maria Alessandra Scalise, Mitarbeiterin des italienischen PISA-Zentrums am INValSI in Frascati. An ihr nahmen an die 70 Personen teil, einige Administratorinnen und Administratoren haben den Test in mehr als einer Schule betreut. 

Die Durchführung der Tests

Die Tests wurden in allen Südtiroler Schulen einheitlich zwischen 13. März und 22. April durchgeführt und 2084 Schüler und Schülerinnen aus 23 italienischen, 4 ladinischen und 55 deutschen Schulen nahmen daran teil. Mit über 90% ist die Quote der effektiven Beteiligung sehr hoch und liegt weit über dem internationalen Durchschnitt und über dem was die OECD als Mindestteilnahme gefordert hat. Die Arbeitszeit für die vorgesehenen vier Aufgabenblöcke umfasste zwei Stunden. Es galt Multiple-Choice-Aufgaben, kurze offene Aufgaben und komplexe offene Aufgaben zu lösen. 

Quality-Monitoring

Die Tests sind überall reibungslos verlaufen. Es wurde auch ein Quality-Monitoring an 10 % der beteiligten Schulen durchgeführt. Eine Person hat im Auftrag der OECD die Durchführung der Tests an einigen, zufällig ausgewählten Schulen während des gesamten Verlaufs (Vorbereitung der Tests, Durchführung, Abschluss und Verpacken der Testhefte) überprüft.

Die Eingabe und Auswertung der Daten

Die Daten der Testhefte und der Fragebögen für die Schüler und Schülerinnen sowie der Fragebögen für Eltern und die Direktoren und Direktorinnen sind am PISA-Zentrum in Salzburg erfasst worden. Von dort wurden sie ins italienische PISA-Zentrum nach Frascati weitergeleitet, wo sie überprüft wurden. Die Daten wurden dann an das ACER (Australian Council for Educational Research) in Australien weiter geleitet, wo die PISA-Daten aller Länder gesammelt und bearbeitet wurden.

